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Lesepredigt
28. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (11. Oktober 2020)
L1: Jes 25,6–10a
Aps: 23 
L2: Phil 4,12–14.19 
Ev: Mt 22,1–14

Dem heutigen Evangelium eine Frohe Botschaft zu entlocken, ist nicht so ganz einfach. Da scheint es leichter zu sein, jemanden mit einem Trauermarsch zum Lachen zu bringen.

Denn es ist ja kaum zu fassen, wie gewaltätig und rigoros der König dargestellt wird. Er schlägt in Rache zurück und lässt auch noch einen, der nicht angemessen für die Hochzeit angezogen ist, in die äußerste Finsternis werfen. 

Jeder kennt sie schon diese Gleichnisse Jesu, in denen er von Gott eine bestimmte Seite zeigen möchte. Und dieser König soll Gott sein, der uns einlädt zum Glauben? Der wie ein guter Hirt dem Verlorenen nachgeht oder dem verlorenen Sohn verzeiht und barmherzig ist ohne Ende? Stattdessen reagiert der König massiv zornig, ja gewalttätig.

Recht verstanden ist die Kernaussage des Evangeliums aber auf ganz anderer Ebene zu suchen. Es geht um ein Ereignis, das bekanntlich das wichtigste und schönste Fest des Lebens sein soll, um ein Hochzeitsfest. Nein, es geht nicht um Wasser, das in Wein verwandelt werden soll. Nein, es geht nicht um die Sitzordnung und auch nicht um die Hochzeitstorte. Es geht um die Gästeliste.

Und, wer steht darauf? Erst einmal die geladenen Gäste. Also, ein exklusiver Kreis. Mit diesem exklusiven Kreis ist das Volk Israel gemeint. Ihm gilt die Einladung Gottes zuallererst. Die Menschen zur Zeit Jesu haben die Botschaft vom Reich Gottes, die er ihnen verkündete, nicht angenommen. Sie erfinden Ausreden und schlagen die Einladung aus. Da sagt sich der König: das Fest findet trotzdem statt, auch ohne die geladenen Gäste. Es sollen die anderen – ach eigentlich alle anderen – dazukommen. Damit sind die Nichtjuden, die „Heiden“, gemeint. Sie sind zwar nicht die erste Wahl des Königs, aber sie werden willkommen geheißen. Letztlich sind alle eingeladen, und wer diese Einladung annimmt, der ist willkommen. Da ist wohl der Knackpunkt, den Jesus ansprechen will: Es kommt darauf an, ob man die Einladung annimmt oder nicht. 
Aber auch wie man sie annimmt: Nimmt man das Fest nur mit, weil einem zufällig eine Einladung ins Haus flattert, eher missmutig oder wie ein Freibiergesicht? Oder bereitet man sich äußerlich und innerlich darauf vor? Taucht man ganz und gar ein in die Festesfreude der Gastgeber? Kommt man also – im Bild des Gleichnisses – in Straßenklamotten oder trägt man ein ein hochzeitliches Gewand?
Die Einladung Gottes anzunehmen, kann ziemlich schwerfallen. Denn es scheint für immer mehr Menschen unattraktiv zu sein, an Gott zu glauben. Das gilt für jung und alt gleichermaßen. Aber es müsste auch die Frage erlaubt sein: Ist die Einladung denn attraktiv? Ist der Glaube wie ein Hochzeitsmahl? Was muss passieren, dass Menschen die Einladung annehmen?

Da sind wir alle gefragt. Wir sind die Diener, die der König schickt, die eingeladenen Gäste zur Hochzeit zu rufen. Denn Glaube lebt von Menschen, die andere mitnehmen, die andere anstecken. So gut wie jeder hat jemanden gehabt, der ihn oder sie überzeugt hat. Auf uns kommt es an, damit unser Beispiel ein Vorbild des Glaubens ist. Wir sind die Einladungskarten, die verteilt werden. Gott schickt uns, damit der Glaube weitergeht.

Ansonsten nicht vergessen: Sich schon mal auf die Hochzeit freuen!

Markus Lüttke, Pastoralreferent
